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Neichsminister Dr. Simons
in Stuttgart . >

Am Sonntag morgen 8 Uhr traf der Neichsminister !
des Auswärtigen Dr . Simons in Stuttgart ein . Mit !
den : Staatspräsidenten Tr . Hieber, der ihn am Bahn - i
Hof empfing , hatte er zunächst eine Unterredung . Um 11 «
Uhr wurde sodann die Versammlung im Sieglehaus er- j
öffnet , in der der Reichsminister über die Stellung der f
Reichsregierung zu der Pariser Konferenz Aufschluß geben !
wollte . Für die Versammlung war an über 1000 Per - s
sonen Einladung ergangen . Man sah die Mitglieder
der jetzigen Regierung , frühere Minister , wie den Mi - -
nisterpräsidenten o . Weizsäcker, Beamte der verschie- !
denen Verwaltungszweige und des Gerichtswesens , Parla¬
mentarier und Vertreter aller Parteien , der verschie- !
denen Berufsstände und der Presse . z

Staatspräsident Dr . Hieb er begrüßte die Verfamm - §
lung und den Reichsminister . Hervorzuheben ist in seiner f
Ansprache die deutliche Mahnung an das feindliche f
Ausland , es möge endlich jede Hoffnung auf Sonderbestre¬
bungen oder Trennungsgelüste in Deutschland aufgeben . >
Besonders für Württemberg und das württermbergisch « j
Volk könne er versichern, daß sie sich auf Gedeih und !
Verderb mit den Rcichsgrenzen verbunden wissen und daß i
sie geschlossen hinter der Reichsleitung und deren Politik !
stehen.

Tr . Simons sprach über eine Stunde lang , schmuck¬
los , nüchtern, aber seine Rede war sehr wirksam durch
die strenge Sachlichkeit in dem Teil sowohl , wo er den
Hörern , den Süddeutschen und dem deutschen Volk im
Ganzen seine politischen Richtlinien in der schwebenden
Frage , die vom ganzen Reichskabinett vertreten wer¬
den, darlegte und Zweifel an der Festigkeit der deutschen
Politik zurückwies, als auch namentlich , wo er mit der
Gegenpartei , besonders Lloyd George, sich ausein¬
andersetzte und des letzteren Vorhalte über angebliche
Mißverständnisse , die Tr . Simons in seiner bekannten
Reichstagsrede unterlaufen sein sollten , richtigstellte . Um¬
gekehrt war er in der Lage , in sehr wirkungsvoller Weise !
dem Herrn Lloyd George sachliche Mißverständnisse und l
schiefe Voraussetzungen nachzuweiscn , so vor allem in der j
phantastischen Vorstellung von der jetzigen finanziellen t
Leistungsfähigkeit des deutschen Volks und in der durch- i
aus falschen Berechnung seiner Steuerbelastung im Ver - !
gleich zu den Lasten der Bevölkerung in Frankreich und j
England . Nicht darauf kommt es an , wie hoch die durch- i
schuittliche Steuersumme auf den Kopf ist, sondern in «
welchem Verhältnis sie zu dem durchschnittlichen Ein - s
kommen , zur Tragfähigkeit steht . Und in dieser Hinsicht l
steht Frankreich oder vollends England ganz anders j
und besser da , als das verarmte Deutschland . Gelegent - >
lich deutete Dr . Simons an , daß das neue Steuersystem i
in Deutschland nichts weniger als ideal sei und daß durch j
den völligen Umsturz des alten Steuerwesens nur Verwir - !
rung angerichtet wurde , die den Gang der Steuerma - §
schine außerordentlich erschwere. Auch haben sich die !
neuen Steuerfähigen noch nicht zu der Steuerwilligkeit
erzogen , die man früher von den Steuer - f
trägern gewohnt war . Auch die Steuer - und Finanz - s
Politik während des Kriegs , die die Kriegskosten einer j
späteren Zeit vorbehielt , während z . B . England einen ;
Teil derselben sogleich durch Steuern aufbrachte, hielt er ;
nicht für richtig . l

Man dürfe sich darüber nicht im Zweifel sein , sagte ?
der Reichsminister , daß normale Verhältnisse zu der s
Entente und in Europa nur wieder eintreten können , s
wenn von Deutschland die Bedürfnisse Frankreichs aner¬
kannt werden . Das spreche er offen aus , trotz der Strö¬
mungen im deutschen Volk , die erklärlich sind bei der
Empörung über die maßlosen und über die tatsächlichen
Bedürfnisse weit hinausgehenden Forderungen des Ver¬
bands . Aber Deutschland werde den Bedürfnissen Frank¬
reichs Rechnung tragen und sie nach besten Kräften zu
erfüllen suchen ; die deutschen Gegenvorschläge für die
Londoner Konferenz werden in diesem Sinn gehalten
sein . Was über die Leistungsmöglichkeit Deutschlands
hinausgeht , das werde abgelehnt werden , darin werden
die deutschen Vertreter , wie Tr . Simons unter stürmi¬
schem Beifall hervorhob , fest bleiben . Trifft dies zu
für die Entschädigungsforderung in Gold für 42 Jahre,
so erst recht für die Belastung unserer gesamten Ausfuhr
mit der 12prozentigen Abgabe . Darüber scheinen im
Verband selbst noch keine klaren Vorstellungen zu be¬

stehen. denn England , das in ihr wesentlich eiste Eindäm¬
mung des deutschen Wettbewerbs zugunsten der englischen
Industrie und des Handels sehen will , legt die Auflage
anders aus als Frankreich , und Frankreich wiederum an¬
ders als Italien , das jetzt das Erfinderpatent für sich in
Anspruch nimmt.

Deutschland wird , um die Verpflichtungen erfüllen zu
können , seine Arbeitsleistung , feine Gütererzeugung so
viel wie möglich steigern müssen und es soll eine Kon¬
tingentierung oder Kartellierung unserer In¬
dustrie ins Auge gefaßt sein . Jedenfalls muß jetzt eine
endgültige Lösung gefunden werden und damit wird auch
eine Abänderung des Vertrags von Versail¬
les verbunden sein müssen , gegen dessen Unterzeichnung
Dr . Simons seinerzeit entschieden protestiert hat und
dessen Abänderungsbedürftigkeit ja auch von der Pariser
Konferenz — obgleich in anderem Sinne — anerkannt
worden ist . Allerdings wird ohne die Mitwirkung der

Vereinigten Staaten , den größten Gläubigers und Lie¬
feranten Europas , eine endgültige Lösung kaum möglich
sein und auch an der Neuordnung in Osteuropa wird
Deutschland beteiligt sein müssen , sonst bleibt alles Flick-
und Stückwerk und die so notwendige Erholung der
Staaten und Völker wird ein Traum sein.

Von den Mitgliedern des Reichskabinetts ist , wie der
Reichsminister mitteilte , nur Dr . Simons für die
Vertretung in London bestimmt ausersehen , Reichskanzler
Fehrenbach wird sich nicht anschließen . Tr . Simons
wies aber darauf hin , wie wichtig cs sei, daß die
Vertreter für die Unterhandlungen das ganze deutsche
Volk hinter sich wissen ; Uneinigkeit im eigenen Lager i
würde die Arbeit noch weit schwerer machen. Ob in !
London ein befriedigendes Ergebnis zu erreichen sei, wagte s
der Reichsminister nicht zu bejahen , aber eines stellte §
er fest : Wir werden in unseren Gegenvor - s
schlügen bis an die Grenzen desMöglichen ^
gehen , unmögliche Forderungen aber ;
nicht unterschreiben. Langanhaltender Beifall be- -
wies dem Redner , daß er bei diesen Richtlinien auch das
deutsche Volk hinter sich haben wird.

*

Während der Versammlung liefen Zustimmungstele¬
gramme einer allgemeinen Versammlung in Schram - -
berg und einer Versammlung der demokratischen Partei !
in Königsberg ein ; letzteres ist von dem Mg . »
Konr ^ Haußmann mitunterzeichnet.

Versammlungsbericht.
Sr -aatspräfidewt Dr. v. Hie der:

Ln ernster Stunde haben wir Sie hierher eingeladen . Jetzt
wie kaum je gilt es , an sich zu halten, in geschlossener Front
dazustchen. Es kann in diesem Augenblick nicht meine Aufgabe
sein , daß ich etwa namens der wiirtt . Regierung zu der polittz-
schen Lage , über die ja sofort ein Berufenerer sprechen wird,
Stellung nehme . Das eine aber glaube ich in ihrer aller
Namen '

aussprechen zu dürfen , aussprechen zu müssen : das
württcmbcrgische Volk weiß sich mit dem ganzen deutschen
Volk eins , wenn es sich gegen die politischen , wirtschaftlichen
und finanziellen Dersk'arimgsbestreüungen der Entente wie ein
Mann aufbäumt . (Sehr richtig .) Das schu.öüsche Volk fühlt sich
mit dem deutschen Reich auf Gedeih und Verderb unlösüch
verbunden und unsere Feinds mögen jede Hoffnung auf irgend
welche Sonderbestrsbungen oder gär Trrmmngsgclüste bei uns
von vornherein endgültig begraben . (Bravo .)

Es ist im Schwabenlanv nicht vergessen , daß der schwäbisch«
Stamm Jahrhunderte lang die Reichssturmfahne vorangctragcu
hat , und wir wollen den 18 . Januar nicht umsonst gefeiert
naben . (Bravo .) Die württembcrgische Regierung hat bei der
Ministerbesprcchung vor 8 Tagen in Berlin keinen Zweifel dar- ,
über gelassen , daß

'
sie geschlossen hinter der ReichsregicruW und i

hinter dem verantwortlichen Leiter der auswärtigen Politik s
des deutschen Reichs steht , wenn er und seine Begleiter nun ^
erneut den schweren Gang zu Verhandlungen mit den Feinden !
nach London zu gehen sich anschickcn. In diesem Geist der i
Geschlossenheit und Entschlossenheit wollen wir hören, was der -
Herr Minister uns , was er unseren Feinden , was er der Welt j
in dieser Stunde zu sagen hat . . l

Reichsminister Dr. Simons : !
Die Stunde ist jetzt wohl ebenso entschcidungsschwer , wie da- ;

mals in Weimar , als die Deutsche Nationalversammlung sich dar - s
über zu entschließen hatte , ob sie den Friedensvertrag von Ver¬
sailles annehmen solle oder nicht . Denn was wir heute vor uns s
haben , ist die Auswirkung des Friedensvertrags in einer neuen , t
außerordentlich harten und bedrückenden Form . Cs ist noch nich! j
rin Fahr her , da habe ich .als Leiter des Reichsverbands der -
deutschen Industrie in einem anderen Saal Stuttgarts einen Vor¬
trag gehalten über die wirtschaftlichen Folgen des Friedensvertrag»
und unvergessen ist mir der Eindruck fassungslosen Stnunens , >
den ich bei der Versammlung fand, als ich ihr auseinandersetzte,
was alles der Vertrag enthält, was er über Deutschlands Volk
«nd Wirtschaft ru brinaen drohte. 3n der Tat . die Kenntnis des j

Frkedensvertrags ist zum Teil noch jetzt im deutschen Volk seht
wenig verbreitet. (Sehr richtig .) Die Beschlüsse von Paris ha¬
ben erst dem deutschen Volk die Augen geöffnet über das . was
es mit dem Frieden von Versailles auf sich genommen hat.

Der Gegenstand ist ja bereits im Reichstag ausführlich b»
sprachen worden. Nach der Rede , die ich dort gehalten, hat sich
eine Einmütigkeit der Vertreter des deutschen Volks herausge¬
stellt, wie sie seit dem Umsturz wohl höchst selten zutage ge¬
treten ist . Dennoch habe ich die Gelegenheit begrüßt, die sich
Mir bot , hier vor einer anderen Zuhörerschaft über dasselbe
Thema nochmals zu sprechen. Ich bedurfte nach den Berlin«
Klängen auch der Resonanz einer süddeutschen Zuhörerschaft
(Bravo.)

Manche haben gesagt , wir hätten die Einladung nach Lon¬
don ablehnen müssen , denn die Annahme dieser Einladung bedeut«
ein Abweichen von unserer Erklärung im Reichstag. Noch heut«
früh habe ich in einem Blatt Württembergs gelesen , daß ma»
schwarzseherisch zu dem Glauben kommen könne, mit der An¬
nahme der Einladung sei eigentlich die Entscheidung schon im
Sinn unserer Feinde gefallen. Nichts ist falscher , und ich möchti
doch die Gelegenheit wahrnehmen, unsere Presse davor zu war!
Neu , daß sie nicht durch derartig schiefe Darstellungen die Re¬
gierung dem Ausland gegenüber schwächt (Staatspräsident Hieben
sehr richtig !) und die Zuversicht und die einmütige Haltung des
deutschen Volks schädigt. (Beifall .)

Wenn wir die Einladung ablehnten, so könnten wir dafür
manche Gründe ansllhreu. Zunächst den Zorn über die Zu-
Mutungen , die man uns gemacht hat . Aber der Zorn ist ein schlech¬
ter Ratgeber . Me Abwägung der wahren Interessen führte aber
zur Annahme der Einladung : denn die Einladung gab immerhin
Gelegenheit, unseren deutschen Standpunkt noch einmal gründlich
darzulegen vor den Ohren derjenigen Staatsmänner, auf deren
Entscheidung die Geschicke Europas , die Geschicke der Welt
gestellt sind.

Ein zweiter Grund war der des Pessimismus : warum sollten
wir erst nack London gehen ? Die Sache wird doch nicht anders!
Es ist ern abgekartetes Spiel und ihr kommt von London als
Geschlagene zurück . Auch der Pessimismus ist ein schlechter Rat-
geber in der Politik. (Sehr gut .) Wer nicht Optimist zn
sein versteht , ist zum Handeln ungeeignet geworden . Infolge¬
dessen bekenne ich mich zum Optimismus in den Grenzen, in
denen die schwere Lage unseres Volks einen solchen überhaupt
noüi zuläßt.

Und dann kommt ein dritter Grund , der Grund der Furcht.
Furcht vor den: eigenen Nachgeben , vor der eigenen Schwäche,
Furcht davor , daß die Neberlegenheit der anderen uns in ein«
schwache und falsche Position drängen und uns mit Schande
zurückkommen lassen könnte. Me Politik der Furcht ist di«
schlechteste Politik von allen . Wer sich nicht zumutet, die
Interessen , die ihm anvertraut sind , wahrzunehmeu, auch gegen
mächtige , übermächtige Gegner , der ist nicht würdig, eine ver»
antwortungsvolle Stelle im Dienst des Deutschen Reichs zu
bekleiden . (Beifall .)

In London werden uns Staatsmänner von Weltruf gegen-
übcrstehen , Staatsmänner, in denen sich nicht nur Macht und
Ruhm , sondern auch weltkluge Kenntnis des Laufs der Ding«
und der Eigenschaften der Menschen verkörpern, während ich
gerne zugebe , daß es richtig ist , was der britische Premier mir
vor einigen Tagen in Birmingham zuaerufen hat , ich sei noch
sehr jung in der Politik. Jawohl, ich bin noch sthr jung in der
Politik und ich stütze mich weder auf Macht , noch auf Ruhm,
noch auf überlegene Weltkenntnis . Ich stütze mich nur auf
unser Recht und auf die Kenntnis der T - die unier

eigenes Volk angehen und in deren Kenntnis ich mich oen Geg¬
nern überlegen weiß.

Es ist uns deutlick genug gesagt worden, daß ein Ablehne»
jeder Verhandlung üoer die Pariser Beschlüsse die „Sanktionen"
ins Spiel gesetzt hätte , die in Paris gegen uns beschlossen wor¬
den sind . Es ist die Besetzung weiteren deutschen Gebiets , es
ist die Abschnürung der Rhetnlande durch ein besonderes Zoll¬
ebiet, es sind weitere Eingriffe in die deutsche Souveränität,
ie uns vor außerordentlich schwere Lagen gebracht hätten . Be¬

vor wir uns derartigen Folgen aussetzcn , müssen wir die äußerste
Möglichkeit wahrgenommen haben, um mit - cm Gegner zu einer
Verständigung zu gelangen.

Aber auch gegen die Art der Annahme sind Vorwürfe er¬
hoben worden. Ich habe die Einladung beantwortet mit der
Erklärung , wir nehmen sie an unter der Voraussetzung, daß
auch über unsere Gegenvorschläge in London verhandelt werde.
Dieses Wörtchen „auch" ist mir übel genommen worden. Ich
habe es nach reiflicher Erwägung gewählt : denn wenn wir gesagt
hätten : „unter der Voraussetzung, daß über unsere Vorschläge
verhandelt wird"

, so wäre uns naturgemäß die Frage entgegen¬
gehalten worden : : „Also Ihr wollt nur über Eure Vorschläge
verhandeln? Das geht nicht !" Es ist unmöglich , wenn man
Gegenvorschläge macht , nicht auch über die Vorschläge zu ver¬
handeln, denn die Begründung der Gegenvorschläge bedeutet die
Kritik der Vorschläge.

Allerdings , ich habe im Reichstag gesagt , daß die Vor¬
schläge der Gegner in ihrem Zusammenhang für Mutschland
imdiskutabel seien , und dabei bleibe ich . (Beifall .) Wir werden
auf diese Vorschläge nach reiflicher Prüfung nichts anderes sagen
können, als damals nach der ersten Uebersicht : in dieser Weist
geht es nickt . Die Gründe auszufiihren, sind wir immer bereit.
Natürlich hat man im Inland gesagt, die Regierung werde
schwach : natürlich hat man im Ausland gesagt , die deutsche Re¬
gierung habe die Warnungen der Gegner beherzigt . Das iss
eine falsche Auffassung. Wir haben es nicht aus einen Bruch
ankommen lassen wollen , bevor wir uns in London mit den
Gegnern an den Tisch setzen konnten. Es wird also in London
darauf ankommen, daß wir positive Kritik treiben, eine Kritik,
die zu verbinden ist mit der Darlegung dessen, was wir den
Feinde» zu leisten vermögen . Sind dann unsere Vorschläge
besser , können wir iie unseren Geanern als besser Nachweisen.



so wird sich ganz von selbst ergeben , welches die Grundlage
der Verhandlungen sein wird , die wir in London fuhren.

Auch die materielle Stellungnahme der Regierung ist nichi
anders geworden . Das Studium alles dessen , was seitdem ge¬
schrieben und gesagt worden ist , hat mich nur in dem urteil
bestärkt , das ich im Reichstag ausgesprochen habe , und ich
kann die Versicherung abgcbcn , daß in dieser Hinsicht die Relchs-
regierung , das Kabinett mit mir vollkommen einig ist. ( Bravo .j
Der englische Premierminister Lloyd George hat in seiner großen
Rede in Birmingham gesagt , daß die Ausführungen , die ich mi
Reichstag gemacht habe , davon zeugten , wie vielfach ich den
Vorschlag der Alliierten mißverstanden hätte . Er hat nicht
ausqeführt , welches die Mißverständnisse , welches die falschen
Auffassungen seien , sondern er hat darauf vertröstet wenn ei
mit mir in London zusammentreffe , werde er mir das schon Nach¬
weisen . Ich bin gespannt darauf , und bis dahin darf ich mir
gestatten , Herrn Lloyd George zu sagen , daß auch er manches
aus meiner Rede sehr mißverstanden hat.

Bisher hat noch kein Staatsmann aus dem Kreis unserer
Gegner so viel Verständnis gezeigt für das , was Deutschland
geleistet hat , und was Deutschland leisten kann , wie Lloyd
George . Ich denke allerdings über Obrrschlesien anders als
Lloyd George . Ich glaube , daß , wenn es mit rechten Dingen
zugcht , und wenn die Oberschlesier bei der Wahl ihre Pflicht
tu » , keine Gefahr droht , daß wir Oberschlesien verlieren.

Wir sind gezwungen , Gegenvorschläge auch schon auf eine,
Grundlage zu machen die , durch unsere Finanz - und Wirt¬
schaftsverhältnisse so schmal und so schwankend geworden ist,
daß vielleicht schon der nächste Morgen über die M ^ lichkeit
der Durchführung unserer Vorschläge ein ganz anderes Bild ge¬
währt , als der heutige Tag.

Herr Lloyd George hat sich gewundert , daß ich so viel Wert
darauf gelegt habe , die Rechnung der Entente zu bekommen , wie
sic nach dem Friedensvertrag durch die Wicderherstellungskom-
mission am 1 . Mai 1921 vorzulegen ist. Er hat gesagt , di«
Rechnung werde schon kommen und sie werde uns schlecht gefallen.
Sicherlich wird sie uns schlecht gefallen , denn es wird eine
richtige Apothekerrechnung sein . Ich bin über 20 Jahre lang im
richterlichen Dienst gewesen und weiß wohl , wie man solche
Schadensrechnung aufmacht . Denn doch haben wir ein großes
Interesse daran , diese Rechnung zu bekommen , denn es wird
immer die Absicht der Gegner bleiben , durch die Ungeheuerlich¬
keit der Rechnung über den Schaden , der ihnen geschehen ist , einen
moralischen Druck auf uns auszuüben , daß wir mehr leisten
sollen , als wir zu leisten verpflichtet und fähig sind . Es gibt
für uns zwei Sorten von Schadenersatzansprüchen der Gegner:
Die erste Sorte ist die , die sich aufbaut auf dem Vorvertrag
vom 5 . November 1918, auf Grund dessen wir die Waffen
niedergelegt haben . Die zweite Sorte ist die , die uns der
Friedensvertrag von Versailles über den Vorvertrag hinaus
ouferlegt hat . Rechtlich ist es dasselbe , denn wir haben beides
unterzeichnet : moralisch ist es nicht dasselbe . Und daran halte
ich solange fest, als noch nicht der Welt klar gemacht worden
ist , wie weit das Strafurteil von Versailles der Wieder¬
aufnahme vor dem Forum der Weltgeschichte fähig ist. Ich
g De nicht darauf ein , ob das Bekenntnis der alleinigen Schuld,
das der Friedcnsvertrag von Versailles enthält , uns zu Recht
abgerunoen worden ist oder zu Unrecht . Vielleicht ist die Zeit
für eine solche Untersuchung noch nicht gekommen . Aber an¬
melden werde icb immer wieder , daß wir dieses Strafurteil noch
nicht als endgültige Entscheidung der Weltgeschichte anerken¬
nen . (Bravo .)

Herr Lloyd George hat schließlich noch einen Irrtum begangen,
indem er erklärt hat , die deutsche Regierung müsse schon deswegen
weit mehr leisten , als sie augenscheinlich zu leisten bereit zu
sein scheine , weil das deutsche Volk viel weniger besteuert sei , als
das englische und französische. Frankreich würde nach diese,
Rcchnuna den Frankenbetrag in Pfund - Sterling umgercchnet,
9 Pfund

'
Sterling auf den Kopf Steuern zu bezahlen haben , da¬

gegen England 20 Pfund . Aus dieser Rechnung würde sich
ergeben , daß England mehr als das Doppelte von dem zu
fahlen hätte , was Frankreich zahlt , und mehr als das Fünß-
facke von Deutschland.

Ich will gern zu .eben , daß Englands Steuerpolitik während
des Kriegs und nach dem Krieg vorbildlich gewesen ist . Wäh¬
rend des Kriegs hat England versucht , die gewaltigen Kriegs¬
lasten schon von der gegenwärtigen Generation tragen zu lassen,
indem es die Stenem in außerordentlichem Maße vermehrt hat.
Nach dem Krieg ist es mit gleicher Energie an die Abzahlung der
Kriegsschuld gegangen , und Herr Lloyd George hat mit Recht
sich rühmen können , daß England als erstes Land die Kriegs¬
schulden abzuzahlen begonnen habe . Jetzt hat der englische
Premierminister ein Spärsamkeitsprogramm von solcher Energie
und Kühnheit entworfen , daß sich die anderen Länder dem nur
anzuschließen brauchen , um ihre Lage wesentlich zu verbessern.

Ich gebe ihm auch zu , daß die deutsche Steuerpolitik nicht
mustergültig gewesen ist. (Sehr richtig .) Sie war während
des Kriegs nicht mustergültig , weil sie sich zu sehr aus die
Leistungen kommender Generationen verlassen hatte , oder auf die
Leistung der Gegner . Auch nach dem Krieg ist das Steuer¬
system nicht richtig gewesen , als man aus innerpolitischen Grün¬
den dazu uberging , einseitig Besitz und Einkommen heranzuziehen.
Es mögen noch andere , indirekte Steuer vorhanden sein , die
« och nicht genügend herangezogen sind : es mag auch sein , daß
das Problem von unserem Volk noch nicht in seiner vollen Größe-rkannt worden ist.

Zuzttgedeu ist vielleicht auch , daß das Programm der deut¬
schen Steuerpolitik noch nicht richtig funktioniert . Wir haben
die große Kühnheit besessen , in Deutschland nicht nur ein
ganz neues Steuersystem einzuführen , sondern zu gleicher Zeit
auch di« alten Steue -bekörd-n von Grund aus umzustiirzcn, und
wir haben nun die srbr.n .'s A s abe , mit einer neuen Verwaltung
ein neues System durchzuführen. Auch fehlt es dem deutschen
Steuerzahler noch vielfach an der Erziehung . Durch den Krieg
Und nach dem Krieg sind die Besttzverhältnisse in Deutschlandderart « mgestaltet worden , daß diejenigen , die jetzt die eigentlichen
Träger der Steuerpflicht geworden sind, noch nicht gewöhnt sind,
ihre Steuerpflicht so zu erfüllen , wie die Schichten, die bisher
dir Steuerträger waren . (Sehr richtig.)

Aber dennoch glaube ich . daß kaum ein Volk der Welt diese
Fülle von zum Teil höchst unübersichtlichen Steuergesetzen mit
solcher Langmut auf sich genommen hätte wie das deutsche Volk,
ks verdient Bewunderung , daß es ein solches System anshält.

Aber der ganze Vergleich mit Deutschland einerseits , England
and Frankreich andererseits ist falsch. Erstens deshalb , weil die
Steuer auf den einzelnen Deutschen ganz anders drückt als
auf den einzelnen Franzosen . Deutschland ist ein Land , wo
die Familien kinderreicher sind als in Frankreich . Die Zahl der
einzelnen Steuerträger ist verhältnismäßig viel geringer als in
Irankreich , und man weiß , wie viel schwerer die Steuer gerade
»uf eine große Familie drückt , als auf eine Familie von wenigen
Köpfen . In Deutschland ist ferner die Zahl der kleinen Ver¬
mögen größer , die an den Steuern schwerer zu tragen haben als
die großen.

Dann macht man bei der Vergleichung den schwerwiegenden
Fehler , daß man zwar die Steuer in Dollars und Pfund Ster¬
ling uwrechnet , aber nicht das Einkommen . Erst durch den
Vergleich des Einkommens mit der Steuer kommt eine richtig«
Prozentzahl heraus . Tatsächlich muß in Deutschland die Be¬
völkerung über 20 Prozent ihres Durchschnittseinkommens an
den Staat abführen , während der Franzose mir 13 Prozent au
den Staat abzuführen braucht.

Herr Lloyd George hat mit warmen Worten ausgeführt,wie nötig es sei ,daß man Frankreichs Notlage anerkenne.
Das deutsche Volk war . als es den Friedensvertraa von Der-

l sailles unterschrieb , wirklich zu einem echten Frieden bereit.
I Ohne eine Erkenntnis der französischen Bedürfnisse und ohne die
I feste Entschlossenheit , diesen Bedürfnissen auch unsererseits nach

Kräften abznhclfen , ist kein Frieden und kein Gedeihen in
! Europa möglich . Diese Erkenntnis darf uns aber nicht z»
, schwer gemacht werden durch Mißtrauen , nicht unmöglich gemacht
! werden durch ungerechten Zwang . Kein Zwang , keine Gewalt,
s keine Macht der Welt kann Unmögliches möglich machen . Und
- wo das Unmögliche uns klar vor Augen tritt , da ist die Grenze
! dessen , was wir zu leisten versprechen können.
! Die französischen Bedürfnisse sind dargcstellt worden in den
j Kammerde ^atten , die vor kurzem in Paris über das Ergebnis
! der Beschlüsse der Ministerkonferenz geführt worden sind . Tar-
s die» hat sich gegen die Pariser Beschlüsse gewendet , die nach
i seiner Meinung einen großen Nachlaß an den Forderungen' Frankreichs aus dem Friedensvertrag bedeuten . Ministerpräsi-
j dent Briand hat mit Recht dem eniqegengehalten , daß in den
- Parilcr Forderungen vieles enthalten ist , was erheblich über dey' Friedensvertrag hinausgeht , nicht nur in der Dauer der Be-
> lastung Deutschlands , sondern auch in der Schwere der „Sank-
. tionenl die man Deutschland androht . Demgegenüber Könner
j wir uns nur immer wieder darauf berufen , daß der Friedens-
! vertrag auch für uns ein Recht enthält , das nicht angefochte«
j werden darf , das Recht nämlich , daß alle Entschädigungsvcrpflich-
) tnugen an der Leistungsfähigkeit der deutschen Wirtschaft abge-
: messen werden müssen . Ueber dieses Maß hinaus darf uns

keine Schadensrechnung aufgedrungen werden.
! ( Schluß folgt .i

! Neues vom Tage.
! Knndgednug.

c Mm a . T . , 14 . Febr . Auf dem Wein ho,
! vor dem altehrwürdigen Schwörhaus , dem Platz,
j wo die Ulmer Bürger Jahrhunderte hindurch di ? Eides-
f leistung des neugewählten Magistrats vor sich voll-
i ziehen sahen , fand gestern eine Riesenversammlung von
! 5 bis 6000 Personen statt , um gegen die Forderungen
( der Pariser Konferenz Einspruch zu erh ?ben . Nach einer
> begeisternden Rede des Oberbürgermeisters Dr.
i Schwammberger antwortete die Versammlung aus
s die Frage , ob sie gewillt sei , gegen die unter Wort-
l brnch zustande gekommenen Beschlüsse der Pariser Kon-
^ serenz schärfsten Widerspruch zu erheben , niit einem mehr-
i tausendstimmigen stürmischen „ Ja !" . Vaterländische Lie-
- der wurden gesungen " nd am Schluß der Versammlung
; läuteten sämtliche Glocken der Stadt , was der Veranstal-
, tung ein besonderem wi .alichcs Gepräge verlieh.
! Die Rache an der Schweiz.

Paris , 14 . Febr. Tie „Libertc" meldet , weil die
^ Schweiz den Durchzug der Verb n . s - '

.
' eö . rv chvngctcup-

i Pen nach Wilna abgelehnt habe , werde die L ^ .c -ig des
s Völkerbundsrats am 21 . Februar von Genf nach Paris
! verlegt werden . „ Noch ein ähnlicher Zwischenfall , und
i die Schweiz muß vom Völkerbund Abschied nehmen " .

»— Die Schweizer werden sich hoffentlich zu trösten wissen.

Die bayerische Antwort.
; 14 . Febr . Dias gestern durch orn baye-i rischen Gesandten dem Reichskanzler übergebene Schreiben
? der bayerischen Regierung vom 11 . Februar gibt den
s schon aus den Veröffentlichungen der letzten Tage be-
i kannten Standpunkt der bayerischen Regierung in der
! Einwohnerwehr - und Entwaffnung

'
sfrage

: wieder , wonach die Einwohnerwehr für das bayerische
i Volk eine Lebensnotwendigkeit darstelle . Sie
- betont ferner , daß sie den Entschluß der Reichsregierung,
! ohne die Londoner Verhandlungen abzuwartcn , an die
. Ausführung der Entwaffnung hcranzutreten , für ver-
! jängnisvoll halte . Wenn die Reichsregierung gleich-
- vohl Maßnahmen zum Vollzug des Entwaffnungsdiktats
- wrnehmen zu müssen glaube , so müsse die bayerische
s Negierung die Verantwortung für diese Maßnah-
s nen der Reichsregierung überlassen.
? Die Pariser Presse über Simons Rede.
' Paris , 14 . Febr . Tie Pariser Presse meint zu der
- Rede des Reichministers Simons in Stuttgart,
: ie besage nicht viel ; man könne aus ihr auch nicht
s rsehen , mit welchen Anweisungen der deutsche Vertreter
s i>er Friedensabordnung , Staatssekretär Bergmann,
j mch Paris zurückkehren werde . „ Petit Parisien " sagt,
> venn Simons eine Herabsetzung der Entichädigungs-
! ümme zu wünschen scheine, so

'
sei dies ein Punkt , auf

: len die Entente sicher nicht eingehen werde , lieber
! ) ie Zahlungsweise lasse sich reden,

'
doch seien die Jah-

I :esleistnngen unabänderlich . Auch auf die Aiisfuhrab-
i gaben (variable Annuitäten ) werde nicht verzichtet.

Pcrtinax schreibt im „ Echo de Paris "
, Simons scheine'

)u den 5 Jahreszihlungen und den Sachleistungen ( Plan
! Leydoux ) znrückkehren z» wollen . Das habe man in

Paris gerade noch verhüten können . ^

Berlin , 14. Febr . Das bekannte Mitglied oer bio¬
logischen Reichsanstalt für Land - und Forstwirtschaft i,
Berlin , Pros . Dr . Emil Erlen meyer, ist unerwarte
im Alter von 56 Jahren einem Herzschwächeanfall er-
legen . — Bildhauer Prof . Rauch , ein hervorragende:
Fachmann der Architektur , ist im Alter von 53 Jahren ar
Fleischvergiftung gestorben.

Stockholm , 14. Febr. Das Ministerium ist zu-
i rückgetreten, bleibt aber auf Wunsch des Königs

vorläufig im Amt.
London , 14. Febr . Laut „Exange Telegraph" ev

klärte der amerikanische Schatzsckrelär Koust
'
en in de-

Senatskommission , Frankreich werde wohl die Streichun;
t der Entente -Kriegsanleihen in Amerika Vorschlägen . Sie¬

ben Millionen Dollar , die jetzt fällig seien, seien vor
Frankreich , Italien und der Tschechoslowakei nicht bezahl)

! worden . Die Regierung sei geneigt , einen Teil dieser
§ Schulden zu erlassen und er

'
hoffe , daß das Volk eS

( billigen werde.

Aus Stadt und Land.
IMenrtei«, 15. Februar 193 i.

— Nnglaübstkch . Ein süddeutscher Geschäftsmann
wollte dieser Tage bei der Rei ch s b a nk f ' li a le in
Kattowitz (Oberschlcsien ) einige württembelHische unh
badische Einhnndertmarkscheine gegen Reichskaffenschein«
Umtauschen . Ter Kassier lehnte es jedoch ab unter dein
Himveis , daß nur Filialen der Reichsbank an Plätzen mit
über 80000 Einwohnern gehalten seien , solche Noten
umzutauschen . Glücklicherweise war dann eine Privat¬
bank bereit , dem Wunsch zu entsprechen.

— Die Kunst des Heizens . So manche Hausfrau
klagt , daß auf ihrem Herd kein Essen fertigkocht , trotz¬
dem sie den Herd tüchtig schürt und keine Heizkosten
scheut. Sie weiß aber nicht , daß der Herd oder Ofen
an einem weit verbreiteten Hebel leidet : Der Rost
ist zu groß . Tie Kohle überdeckt nur einen Teil des
Rostes . Tie Luft tritt durch die unbedeckten Stellen
ein , statt daß sie dem Brennstoff zugeführt wird Da¬
durch wird die Verbrenni ' " a ' chl- cht . die Tem '-e 'mtns

bleibt niedrig . Es treten Mnichbelästigungen und völ¬
liges Versagen der Oefen und Herde ein . Wenn der
Rost durch Abdecken soweit verkleinert wird , so daß
er ganz und gleichmäßig mit Brennstoff überdeckt ist,
wird die Temperatur im Feuerraum hoch ; aus dem
Herd kocht alles schnell , der Ofen macht tüchtig warm,
und das alles mit wenig Brennstoff . Wer den Rat
befolgt , wird überrascht sein , wieviel Brennstoff man
auf diese einfache Weise sparen kann.

— Rückgang der Häutepreise . Tie letzte Häute¬
versteigerung in Berlin nahm trotz starken Besuchs einen
schleppenden Verlaus . Tie Preise gaben für alle Gat¬
tungen nach . Erzielt wurden : für Ochsenhänte ohne
Kopf (21 - 29 Pfund schwer) 9 .20 Mk . (am 11 . Januar
14 . 10 Mk . ), Bullenhäute ohne Kopf 10 . 10 Mk (14 . 10
Mk .), Bullenhäute mit Kops entsprechend billiger , Kuh¬
häute ohne Kops 9 . 10 Mk . , Färsenhäute ohne Kopf
10 . 10 Mk . (14 . 20 Mk . ) , Fresserhäute ohne Kops 11 . 75
Mk . (15 .20 Mk . ) , mit Kops 11 .05 Mk . 112 .20 Mk . ) .

— Landesznsammenknnst des chem . Württ.
Landstnrm -Jnsanterie -Regiments 13 . Man schreibt
uns : Durch einen Artikel in der „ Schwäb . Tagwacht " ,
der in Regimentssesten „ reaktionäre Gefahren " sieht,
sind auch in den Kreisen unserer Kameraden Zweifel
wach geworden . Aus diesem Grund muß ganz besonders
darauf Hingeiviesen werden , daß di ? geplante Zusammen¬
kunft vollständig frei von jeder politischen Absicht ist.
Sie soll nur dazu creuen , die alten Kameraden vom Vor¬
marsch in Polen , von Warschau , den Rocitnosümpsen
und der Ukraine wieder zu ein paar frohen Stunden
des Wiedersehens und der Erinnerung an gemeinsame
Freuden und Leiden zusammenzuführcn . Ter vorberei¬
tende Ausschuß , dem auch politisch linksstehende Kame¬
raden angehören , steht dafür ein , daß jeder Kamerad
zu der Zusammenkunft ohne Mißtrauen kommen kann und
hofft , alle alten 13er aus Stadt und Land mit Fa¬
milien am Sonntag . 6 . März , nachmittags 1 Uhr im
Saalbau Wulle , Stuttgart , Neckarstraße , begrüßen zu
dürfen.

— Lastet die Hecken stehen ' Immer mehr schwinden
die Gebüsche . Auch findet man an Felde inen abgebrannte
Bü '

che und Sträncher , deren Vorhandensein die Ent¬
wicklung des Feldes in keiner Weise schädigt . Wohl ist
es manchmal erforderlich , daß das Gebüsch weggebracht
wird , um einem erträglichen Acker Platz zu machen , aber
an vielen Stellen erl idet der Be '

itzer wirklich keinen
Schaden , wenn er die Hecken und Büsche stehen läßt . Man¬
chem ist es vi lleicht unbekannt , welchen Nutzen ihm
die Büsche gerade Dingen . Im dichten Buschwerk ver¬
bergen sich die Vögel vor ihren Feinden , denen die
Büsthe nicht zugänglich sind , und sie bauen dort ihre
Nester . Einem jeden ist Wohl bekannt , daß die Vögel im
Vertilgen der Ac ' r - und Waldschüdlinge unermeßlich
nützlich sind . We - n ihnen ihre Unterschlupf , die Büsche,
nun geraubt werden , so bleibt ihnen nichts anderes
übrig , als aus der Gegend sortzuziehen in sichere Land¬
striche.

— Tie Steuerbelastttng im Reich . Wenn man mit
einem geiamten Volkseinkommen in Deutschland von
140 Milliarden Pariermar ! zu rechnen hat , so entfallen
auf den Kopf der Bevölkerung 2333 Pariermark . Nach
der Berechnung in Gold mark e gibt dies eine Summe
von 233cch Goldmack aus den Kopf der Bevölkerung . Da¬
von müssen in Deutschland 75 pz Mark Steuern bezahlt
werden . Das macht 32,3 Prozent aus . Nach Abzug der
Steuern bleiben in Deutschland 138 Goldmark aus den
Kops der Bevölkerung jährlich üb'

rig . Hierin drückt sich
die schwere wirtschaftliche Lage des deutschen Volkes am
deutlichsten ans

Bad Teinach , 13 . Febr . (Schu '
theißenwahl ) Bei der

heute stallgefundenen Schultheißenwahl haben von
266 Wahlbe,echtigten SK9 abgestimmt . Ans den seitherigen
Amtsverweser , Herrn Meyle , emfielen 144 Stimmen , auf
Herrn Weber 115 . Elfterer ist somit gewählt.

Uuterreichendach, OA Ca 'w 9 Febr . (Aus Abwegen)
Der ledige Untrrlehrer Bachteler kam dadurch auf eine schiefe
Bahn , weil er glaubte , beim Saivarsanschmuggcl sein Heil
versuchen zu können . Aus diesem Anlaß entlehnte er von
begüterten Leuten größere Summen Gcl ?es und als er bei
seinem Handel dieses Geld verlor und sein Vm haben miß¬
lang , ging er flüchtig . In der Nacht vom S3 ./24 Januar
wu de dann in das Kontor eines hiesigen Sägewe ' ksb . sihels
eingebrochen und daraus zwei Scheckbücher und 200 Mark
in bar entwendet . Al « der Täter auf einen Scheck , den er
sich selbst ausstellte , aus einer Bank in Pforzheim 83 000
Mark abheben wollte , wurde er als der Unterlehcer Bacdteler
erkannt , doch entkam er dem Bankbeamten wieder . In der
Nacht vom S . /r . Febr . wurde in einem andern Sägewerk



in Unterreichenbach ein Einbruch begangen , doch wurde der
Tä 'er dwch Hausbewohner verjagt , bevor er das Kontor,
auf das er es abgesehen hatte , erreichte . Auch hier stellte
es sich heraus , daß Bachteler der Dieb war . Am gleichen
Tag wurde sogar im hiesigen Schulhaus in dem Schlafzim¬
mer ei eS Lehrers ein Diebstahl begangen , wobei dem Dieb
ein Revolver mit drei scharfen Patronen , Taschenlampe u.
Wäsctestücke in die Hände fielen . In aller Gemütsruhe
rasierte sich der Dieb mit der Seife und dem Messer des
des Zm merinhabers . Bei der sofortigen Durchsuchung des
Schulhauses durch den Landjäger und Polizeidiener wurde
er im Erdgeschoß des Schulhauses aufgescheucht , wobei er
durch ein F - nfter zu entkommen versuchte . Im Walde bei
Unterreichenbach konnte der Dieb aber gefaßt werden und
enipuppie sich dabei als der Unterlehrer Bachteler . Er --rüg
den Revolver , Taschenlampe und Wäsche noch bei sich und
gestand die Tat ein . Jetzt sitzt er im Amtsgericht Calw
hinter Schloß und Riegel . ( » Schw . B .

' )

Horb , 14 / Febr . (Ter Mörderfe st genommen .^
Josef Kotz , der den Landjäger Nick in Lützenhardt er¬
schoß, wurde Samstag früh in München festgenommen
und gestern hierher verbracht . Er war am Mittwoch von
Nago (d aus nach München abgereist.

Laichingcn , 14 . Febr . (Zigeunerstreich . ) Auf
dem Pferdcmarkt in Geislingen a . St . verkaufte
ein hic

'
iger Bürger ein älteres Pferd um 9400 Mk . an

einen Zigeuner . 400 Mark bekam er in bar , für die
restlichen 9000 Mark einen Scheck auf den Lammwirt
von Stanfeneck , den der gute Laichinger in Zahlung nahm.
Ter Zigeuner verschwand samt seinem Nößlein . Als
aber der Laichinger seinen Scheck einlösen wollte , er¬
fuhr er , daß es in dem Weiler Stanfeneck weder einen
Lammwirt moch sonst einen Mann mit dem auf dem
Scheck steh nden Namen gebe . . . _

F -riedrichshasen , 14 . Febr . (Salv ars anschie¬
be r und kein Ende . ) Tie Witwe Nörpel und ihr
jugendlicher Bräutigam , der Kaufmann Seiterle, find
nun ebenfalls wegen Salvarsanschiebereien festgenommen
worden . Eine R . ihe anderer Personen wurde von der
Grenzpolizei wegen Beteiligung an den Schiebungen
festgestcllt.

Brv . . en , 14 . Febr . (Sie werden nicht alle . )
Seit längerer Zeit fiel es auf , daß so viele Frauenzim¬
mer , namentlich ledige , nach Zaisenhausen (bad . Amts
Bretten ) gingen , um sich dort von einer Wahrsagerin
die Zukunft enthüllen zu lassen . Tie Sache soll ziem¬
lich teuer gewesen sein , denn man spricht davon , daß für
eine Sitzung 400 1000 Mk . bezahlt worden seien . Tie¬
fen ! seit Jahren dauernden Unfug hat nunmehr die
Polizei ein Ende bereitet . Tas Nachspiel folgt vor Ge¬
richt.

Stuttgart , 14 . Febr . (Dr . Simons und die
Presse . ) In der Presseabteilung des Staatsministe¬
riums fand heute vormittag ein Emp

'
ang der Stuttgarter

Pressevertreter durch Reichsminister Dr . Simon s statt.
Staatspräsident Dr . Hieb er betonte in den Begrü-
Hungsworten die Bedeutung der Presse und die Wichtig¬
keit . mit der Regierung in Verbindung zu bleiben . Der
Reichsminister sprach eingehend über die Verhältnisse des
Auswärtigen Amts zur Presse , besonders auch zur Pro¬
vinzpresse . Die Presseabteilung des Auswärtigen Amts
sei in einem Umbau begriffen . Sie müsse aus finan¬
ziellen Gründen stark beschnitten werden und dann der
bürokratische Zug beseitigt werden . Mehr als bisher
soll die Fühlung mit der Oeffentlichkeit und die Ver¬
bindung mit den einzelnen Ländern gepflegt werden.
Die Kritik der Presse könne er ertragen , nur dürfe sii
nicht zu einem Unrecht an den Interessen des Volks
werden . So sei es z . B . falsch, wenn der gegenwärtiger
Regierung immer wieder der Vorwurf gemacht werde,
sie sei den Aufgaben , die die politischen Verhältnisse der
Gegenwart mit sich bringen , nicht gewachsen . Der Mi¬
nister mahnte , die Gegensätze im deutschen Volk nichl
zu verschärfen , streifte kurz die innerpolitische Lage und
fand warme Worte über ein Zusammenarbeiten von ^
Presse , Oesfent ichkeit und Regierung . Chefredakteur l
Kemper dankte namens der Pressevereinigungen und jder anwesenden Pressevertreter für die Ausführungen des ;
Ministers

^
und wünschte eine fruchtbare Fühlungnahme ^

und Verbindung zwischen der Presseabteilnng des Aus - ?
wärtigen Amts und der Provinzpresse .

'
i

Hcilbrwnn , 14 , Febr . (Beleidigung durchden ,
Aus schell er .) Ter Händler Leonhard Unseld in '
Bückingen bekleidete auch das Amt des Ausschcllers in j
Böckingen . Am Schluß der amtlichen und privaten Be - ^
kanntmachnngen flocht er jeweils ulkige Witze ein , wes - ^
halb er vom Gemeinderat entlassen wurde . Seine Ent - ^
lassung gab er durch die Ortsglocke bekannt und sagte
den Stadträten Dank für die Absetzung , wobei er diese !
als Speichellecker , die keine Männer seien , n . a . bezeichnet« . ^
Ter Stadtvorstand und 15 Mitglieder des Gemeinderats i
reichten Beleidigungsklage ein . Das hiesige Schöffen - ^
gerichi verurteilte Unseld zu 100 Mark Geldstrafe . ;

«ngeklagt , aber von der Strafkammer wegen Notwehr
freigesprocksen . Dieser Urteil ist vom Reichsgericht in
einem Urteil am 20 . September 1920 bestätigt wor¬
ben mit der Begründung , daß die Notwehr gegen den
Angriff so lange zulässig ist, wie die gestohlenen Sa¬
cken nicht in den gesicherten Gewahrsam des Tiebs über-
lwgangen sind , vielmehr für den Berechtigten die Möglich¬
keit vorhanden ist, auf der Stelle gegen den T -ieb
k ' nznschreiten und sich der Sachen zu bemächtigen , wo¬
bst es nicht ans den größeren oder geringeren Wert des
gestohlenen Guts aukammt.

— Gegen Schnupfen . In einem Büchlein von
S . Bloch (Verlag von Th . Städelin , Stuttgart ) wird

wlgendes Gegenmittel empfohlen : Man tue ein Watte-
b .illchen in heißes Oel und reibe die inneren Nasen¬
flügel damit ein , und zwar je 15 Minuten . Und dann
- dann ist der Schnupfen beseitigt . Das klingt un¬

glaublich . aber es ist wahr.

— man ans einen erwischten Dieb schic»
sien ? Diese Frage ist bei der heutigen Unsicherheit
von großer Bedeutung . Ein Eigentümer hatte , begleitet
von seinem Hund und ausgerüstet mit geladenem Ge¬
wehr . während der Nacht in einer Schutzhütte bei sei¬
nen Obstbäumen Wache gehalten . Am frühen Morgen
bemerkte er zwei Männer , die Obst von den Bäumen
stablen . Ans einen Anruf flohen beide unter Mit¬
nahme des Obstes . Ter Eigentümer forderte sie auf,
stehen zn bleibm und drohte mit Schießen . Sie leisteten
keine Folge . Darauf gab der Eigentümer einen Schrot¬
schuß ab und verletzte einen nicht unerheblich '

. Ter
Eigentümer wurde wegen gefährlicher Körperverletzung

Explosion . Die Feuerwerkskörperfabrik Lamberts u . Cp . in
. Düsseldorf , in der zurzeit Zündhütchen für Kinderpistolen her-
s gestellt werden , wurde am Samstag durch eine Explosion völlig
! ierstört . Ein Betriebsleiter und 10 Arbeiterinnen sind tot , 7
> Mädchen schwer verletzt . Die umliegenden Häuser und der
' nahe Wald litten schweren Schaden.

Eisenbahnunglück . In der Nähe von München - Glad-
( bach ( Rheinpr . ) fuhr ein Pcrsonenzug auf einen Güterzug auf.
i wobei eine Lokomotive und 9 Wagen in Trümmer gingen.
: Bei einem zweiten vorbeifahrenven Pcrsonenzug wurde an
' einigen Wagen durch die Trümmer die Seitenwand aufgerissen
^ wobei drei Reisende schwer , einer leicht verletzt wurde,
j Mord im Effenbahuzug . Zwischen Marienwerder und Ma-
j rienburg (Westpr . ) wurde - in einem Abteil 2 . Kl . eine Frau
j Will und deren Tochter erschossen. Die Handtasche wurde
j geraubt . Der Täter ist ein junger Mensch , der im gleichen
>

'
Abteil reiste und der nun verschwunden ist.

; Dir Teurung in Warschau ist im Januar gegenüber dem
- Dezember v . I . um 20 Prozent gestiegen.
. Ausweisung . Die Regierung der Bereinigten Staaten wird
( IM MO aus Rußland Eingewanderte ausweisen und sie
^ hat die lettische Regierung gebeten , ihnen die Durchreise zu ge-
i statten.
j Die Schlafkrankheit ist in Neu York eingeschleppt worden
> und macht ralche Fortschritte.
! Englische Schiffsoerkuste im Krieg . Nach einer Mitteilung des
! englischen Handelsamts belauft sich die Gesamtzahl der im Krieg
l verlorenen Schiffe , die in allen Teilen des britischen Reichs
! festgestellt wurde , auf 4694 mit zusammen 9 412 275 Brutto-' Reg .-Tonnen . Umgekommen sind dabei 40 830 Personen.'' Rückgang des englischen Außenhandels . Alle englischen

Blätter befassen sich mit dem Niedergang der englischen Ein-
, und Ausfuhr , der in den amtlichen , vom Handelsamt soeben
l veröffentlichten Ziffern zum Ausdruck kommt . Die Einfuhr be-
^ trug im Januar 192l 117 050 783 Pfund Sterling : dies be-
l deutet gegen Januar 1920 eine Abnahme von 66 292 305 Pfund' Sterling . Die Ausfuhr betrug 93 756 094 Pfund Sterling : das
s bedeutet eine Abnahme von 30 123 815 Pfund Sterling gegen
> Januar 1920 . Die gesamte Kohlenausfuhr im Monat Januar

betrug nur 1 700 106 Tonnen gegen 3 358 572 Tonnen im Ja¬
nuar 1920 . Der Wert der ausgeführten Kohle betrug 5 556 708
Pfund Sterling gegen 11542 127 Pfund Sterling . Die Koh-
lenausfuhr nach Frankreich ist auf 191 695 Tonnen im Wert von
708 294 Pfund Sterling zurückgegangen : sie betrug im Ja¬
nuar 1920 457 008 Tonnen im Wert von 1 697 632 Pfund
Sterling.

Die Geschwindigkeiten der Eisenbahnen . In der Vorkriegszeit,als unser Eisenbahnwesen noch in allem auf der Höhe war , be¬
trug die Grundgeschwindigkeit der meisten D - Züge etwa IM
bis 105 Kilometer . Die durch die allgemeinen Vorschriftenerlaubte Höchstgeschwindigkeit war damals 120 Kilometer ) aber
auch diese Kilometerzahl wurde bei Versuchsfahrten weit über¬
schritten . Derartige Geschwindigkeiten sind , wie das Reise-bureau Krupp in Essen schreibt , für unsere heutige Eisenbahn
nicht mehr möglich . Der Zustand von Bahnkörper und Be¬
triebsmitteln erlauben solche Geschwindigkeiten nicht mehr , ab¬
gesehen von dem minderwertigen Brennstoff , der aus weiten
Strecken ein häufiges Ausschlacken der Lokomotiven bedingt,wodurch die Geschwindigkeit der D - Züge erheblich beeinträchtigiwird . Aber nicht allein in Deutsch ' and , sondern auch in Eng¬land und Frankreich sind die Geschwindigkeiten der D - Züge zu-rückci.egangcn , da sich die Krieasfolgen ja auf alle Länder bis in
die äußersten Wcltecken geltend machen . In welchem Maß die
ZugZgeschwiiidigkcit auf deutschen Bahnen vermindert ist , er-
gwt sich aus folgenden Beispielen : 1914 legte der D - Zug Berlin—Köln die Strecke in 464 Minuten zurück , wozu er setzt 601
Minuten braucht (77 Kilometer in der Stunde gegen jetzt 57,5Kilometer ) , der D - Zug München —Nürnberg fuhr 1914 in 135
Minuten , jetzt 192 (88,3 gegen 62,1 Kilometer , der Zug Dresden-
Leipzig brauchte früher 87 Minuten , jetzt 103 (80 gegen 67,6Kilometer ) .

Der La ;« : schmuck von heute . Wenn wir uns Vas "Duo eines
vornehmen gedeckten Tisches vergegenwärtigen , so steht vor un¬
serem geistigen Auge eine kunstvolle Anordnung aus schweren,
tief herabhüngendcii Dcunasttüchcrn , kunstvoll aufgebauten Ser¬
vietten , köstlichem Silber und erlesensten Gläsern , die sich zu
einem verschwenderischen Reichtum der Formen und Stoffe ver¬
einen . Aber dieses Bild ist vollkommen veraltet , und das
Aussehen des gedeckten Tisches von heute stellt sich ganz anders
dar . Mag die durch den Krieg ja überall gebotene Einfachheit
mitspielen oder mag man von dem Uebermaß des Taselprunks
übersättigt sein , — jedenfalls zeigt sich der Geschmack des neue¬
sten Tafelschmucks in sparsamer Verwendung verhältnismäßig
weniger Gegenstände . Das große Damasttuch , der Stolz im
Wäscheschrank unserer Mütter , ist verschwunden . Man ißt in
den feinsten Kreisen von „ ungedeckten " Tischen . Die Schönheit
einer fein polierten Tafel aus edlem Holz kann sich rein aus-
wirken , denn es werden bei dem Tafelschmuck nur verschie¬
dene Deckchen von mannigfacher Größe verwendet . In die¬
sen Dcckchen herrscht nun allerdings , was Stickerei und Ver¬
zierung anbelangt , guter Geschmack. Nicht nur Gewebe aus
Leinen und Spitzen werden verwendet , sondern auch kleine ge-
flocbtene Matten . Bei » npolierten Tischen betont man d ie
Einfachheit noch durch möglichst buntfarbige Deckchen, die sich
lustia von der rauhen Platte abhebe » . Weiße Damastserviette»
sind noch in Mode , aber sie werden nicht mehr zu fantastischen
Formen gefaltet , sondern ganz einfach glatt auf den Tisch
gelegt . Ebenso hat das Prunken mit möglichst vielen Be¬
stecken ein Ende : je weniger Messer und Gabeln , desto bes¬
ser . Die Messer und Löffel werden rechts , und die Gabeln
links vom Teller gelegt . Auch verschieden große Gabeln und
Messer gibt es nicht mehr : sondern die Bestecke sind alle von

, einer Größe , was das Putzen und Abwaschen erleichtert . Die
. großen Behälter für Essig , Oel , Salz usw . sind verpönt:

kleine Füßchen und Behälter , ganz aus geschliffenem Glas.
) werden unregelmäßig über den Tisch verteilt . Nur mit ver-
s schiedenen Gläsern treibt man noch Lurus . und sie können
i ebenso wie das Porzellan in den leuchtendsten Farbtönen glän-
? «en . Das gibt dann ein reiches Lichterspiel bei der Kerzen -c'

deleuchtung , die der Tafelschmuck von heute bevorzugt . Klein«
j Lamp «n , meist in Kerzrnform werden über die Tafel «erteilt)

276 Milliarden Moldrmr - » .
'Dl ? Feind « verlangen von uns,

daß wir in 42 Jahren nicht weniger als 226 Milliarden Goltu
mark zahlen sollen . Dazu kommt noch ein 12pzproz . Zins,
zuschlaa auf die gesamte deutsche Ausfuhr , der wohl für England
zum Niederhalten des deutschen Handels bestimmt ist . Das er,
gibt insgesamt eine zu zahlende Schuld von rund 270 Milliar¬
den Goldmark oder nach dem Stand unserer Valuta die
Kleinigkeit von 2700 Milliaroen Papiermark . — Angenommen,
die Bezahlung erfolgte wirklich in Gold (Zwanzigmarkstücken ),
so wiegt ein Zwanzigmarkstück 8 Gramm . 1 Million Mark
150 000 solcher Stücke ) hat demnach ein Gewicht von 4M 006
Gramm — 4M Kilogramm — 8 Zentner , und 1 Milliarde
(1000 Millionen ) ein solches von 80M Zentner . Die zu zah-
lenden 270 Milliarden haben somit eine Last von 2 IM MO
Zentner . Um diese ungeheure Menge Gold mit der Bahn nach
Frankreich zu befördern , wären 10800 Wagen erforderlich , das
sind 180 Züge zu je 60 Wagen zu je 200 Zentner . Oder sollte»
uns unsere Eisenbahnen nicht mehr zur Verfimung stehen und
wir gezwungen sein , diesen Goldschatz mittels Pfcrdewagen nach
dem feindlichen Land zu bringen , so müßten , wenn jedes Gefährt
mit 50 Zentnern belastet würde , nicht weniger als 43 200 Ge¬
schirre mit 86 4M Pferden aufgeboten werden . Wieviel sind
aber 2700 Milliarden Papiermark? Angenommen,
wir zahlten in Hundertmarkscheinen . Dazu würden 27 Mil¬
liarden Stück benötigt . Jede Reichsbanknote von IM Mark
vom 7 . 2 . 1M8 hat eine Länge von 15,8 Zentimeter . Würden
nun diese 27 Milliarden Stück der Länge nach aneinander
gelegt , so ergebe das einen Streifen von 4 266 MO Kilometer
Länge . Da der Erdumfang 40 OM Kilometer beträgt , so wäre
dieser Streifen bequem I0S,6mal um die ganze Erde zu legen.
Noch ein anderer Vergleich ! Der Mond ist durchschnittlich

. 384 4M Kilometer von uns entfernt . Dieser Banknotenstreifen
: würde infolgedessen 11,09mal von der Erde bis zum Mond

reichen.

Letzte Nachrichten.
WTB . Berlin , 14 . Febr . In Münster sprach auf Ver¬

anlassung d »r Zcmrumspa ' lei am Samstag der ReichS-
i fi amrnimster Dr . Wirih Lbrr die brvorpeheudr « Lo » d«« er

; Verhaudluugr « . Wenn in London nur ein D klar cntgegen-
j genommen weiden sollte , donn sei er der Auffassung , daß
' die deutschen Minister erst geiucht werden müßten , die dann
( nach London gingen . Eine Diskussion müsse unter alle»
( Umständen stattfinden . Wirtschaftlich st chvcrständige Menschen
! müßien sich um den grünen Dich sammeln . Mit Vernunft

und Gefühl wolle die deutsche Regierung nach London gehen,
aber die Gefühlswelt allein dürfe uns N 'cht beherrschen . Daß
die gesuchte Verständigung uns große , schwere und unendlliche
Opfer aufc liegen w - rde , sei selbstverständlich , aber man könne
keine Vermögenswerte geben . Die Arbeit müsse die Grund¬
lage sein, auf der man in London verhandle . Niemals
werde es eine dcuische Regierung geben , oie ihr Ja unter
ein Versklavung ; dik>at setze . Auch für die Arbeilerwelt seien
die Londoner Verhand u gen von groß r Bedeutung.

WTB . Paris , 14 Febr . Zur Stuttgarter Rede des

Reichswinisterd Dr . Simons sagt das . Journal des D bats*
de . M nifier habe sich korrekter ausgedrückt als in seiner
Reichstagsrede , aber aufs neue erklärt , das Abkommen vo«

Poris sei als Verhandlungigruvdlage unannehmbar . Er

habe gesagt , die Reo sion des Versailler Vertrags sei unver-
' meidlich . Er Hobe sogar dagegen proiesttert , daß der Ver-
- trag von Versaillis Deutschland die Schuld am Kriege zu-
6 erkenne. Man lönne mcht dulden , daß die Minister von
- Berlin und Wien w eder die Lebende von der Unschuld ver-

^ bre 'leten . D ' e Alliie ten dürften offizielle Kundgebungen
wie die in Stuttgart nicht dulden. Die deutschen Ver-

i treter seien nicht nach London berufen , uw über die Reoi-

j sion des Pariser Atkommcr s zu verlandAn , sie hätten nur
s Vorschläge ü er die besten Aussührungsmethoden der in

j Paris getroffenen Entscheidungen vorzubririgen . Man dürfe
i nicht dulden , daß sie von Rev sion sp ächen . — Ter . Tempi,'
! mein ' , die Stuttgarter Rede gebe ollen denjenigen recht, die
! die Notwendigkeit erkannt hätten , zu handeln . D e deutsche
! Regierung gehe noch London m >t der Absicht , das Abkom¬

men vom 89 . Januar ab .ulehnen , weil der ersten Weige¬
rung im Reichstag keine Sanktion gefolgt sei Was Dr.
Simons von Ge envorschlägen gesaut habe sei sehr vage.
Ter . Lemps ' lehnt es ab , d ß dn Zahlungsfähigen Deutsch¬
lands noch den Einnahmen der Eise , bahnen und nach den
Ergebnissen der Einkrmmersteuer be>echnet werde . Das hänge
alles von der im ev n Gesetzgebung ab und sei nur auf einer
deutschen Statistck auspedaut . Auch den W ederaufbau durch
deutscke Arbeiter will das Blatt nicht gellen lassen ..
Lloyd George habe in seiner B rminghamer Rede gesagt,
wenn man an dem Vertrag rühre , dann schaffe man eine
Kriegsgefahr . Die deutsche R . g >erung fechte dm FriedenS-
vertrog an urd führte dabei ganz Europa auf einen Weg,
der z> m Koi fl kt treibe.

! WTB . Magdeburg , 14 . Febr . Die Pressestelle des
! Oberpräsidenien meldet : Du ch die Presse gehen Gerüchte,
! daß eine Erhöhuug drS Kaliprrisrs um 50 Prozent in
j Aussicht stehe . Demgegenüber sei festgestellt , daß eine solche
- Erhöhung von interessierter Seite beim Reichskaürat zwar

beantragt , vom Reichskabinett aber abgelehut worden ist.
! Jed Beunruhigung d«r Landwirtschaft in dieser Beziehung

entbehrt also der Begründung.
! WTB . Kaitowitz , 15 Febr . Regierungsrat v . ValloiS,

Pol zenat Hörstke , Kriminaloberwachtmeister Bienefeld und
Pol ze bote Stümpk - haben gestern de« Ausweisungsbefehl
erhalte « . Sie müss n bis zum 15 Februar das Abstan-
mum soebiet verlasse » haben.

WTB . Berli » , 15 . Febr . Wie das » Berliner Tage¬
blatt ' aus B üffel melde «, ist der deutsche Riesendawpfer
» Imperator

' der Cunard Linie , der Dampfer » Bismarck'
i der Wd te Star Linie z gewiesen worden.

j Druck und der Verlag W. Rteker 'schen Buchdruckerei Slltenstetg.
; Für die Schrtftleitung verantwortlich: Ludwig Lauk.

Versuche « Sie es
und Sie werden finden , daß die An¬
zeige in der Zeitung die wirksamste

und lohnendste Reklame ist.



Amtliche Bekanntmachungen.
Betrifft r Verteilung von amerikanische« Weizen¬

mehl
Laut Rundschreiben des Direktoriums der Reichsgetreide¬

stelle vom 4 . 3 . 1921 wi,d die an die versorgungsberechtigte
Bevölkerung zu verteilende amerikanische Weizenmehlmenge
mit W rkunq vom 16. Februar 1921 ab von 600 auf 800
Tramm auf den Kopf und den Monat erhöht.

Dis Mehl wird verteilt , sobald es hier eintrifft.
Nagold, den 14. Februar 1931 . Oberamt : Münz.

Ali die SWMMter der Bezirks!
Behufs Vorbereitung des Jmpf -Grschäfts ist binnen 8

Tagen die Zahl der für das Jahr 1931 tmpfpflichtigen
Kinder jeder Gemeinde (Erst- und Wieder-Jmpflinge
gesondert) hieher mitzuteilen.

Nagold , 15 . Febr. 31.
Der Oberamtsarzt:

Dr . Fricker.

Stadtgemeinde Berneck.
Die Geegaffe ist wegen Umbaus bis auf weiteres für

jeden Verkehr

WV gesperrt . dZ
riadtschnltheitz : J . V . Stoll.

Holzverkauf.
AusMarkung Besenfeld

im Wald eil . Schlößlewald' des
Herrn Oberamtmanns von
Gulat in Karlsruhe lagern
folgende Hölzer:

Los 1) 338 Tannen - und Fichtenlangholz (vorwiegend
Bauholz) mit 84,60 Fm.

LoS 3) 443 Bau - und H igstange»
LoS 3) 130 Rm Rollenholz
Los 4) 46 Rm Brennholz.

Liebhaber für dieses Holz wollen ihr Angebot loSweise
bis spätestens zum 34. d . Mts . unter Zugrundlegung der
in den württembergischen Staatswaldungen z. Z . geltenden
Zahlungsbedingungen bei dem Unterfertigten einreichen.

Forbach (Baden ), den 13 . Februar 1931.

Stephani, Forstmeister.

Sompelscherrer.

Bau - Akkord.
Die bei dem Umbau eines Wohnhauses für Jakob

Friedrich Girrbach, Sägewerksbesitzer , vorkommenden
Bauarbellen , wie:

Gipserarbeit , Schreiner - , Glaser - ,
Schmied -,Schlosser - u .Flaschnerarbeiten

sollen im Wege des Preislistenverfahrens vergeben werden.
Pläne, Arbeitkbeschreibungen und Bedingungen lieaen bei
dem Unterzeichneten zur Einsicht auf und sind die Offerten
mit entsprechender Aufschrift versehen spätestens bis

Sa « Stag , de» IS . Februar , abends S Uhr
bei dem Unterzeichneten einzureichen.

Zuschlagssrist 8 Tage.
Alteusteig , den 15. Febr. 1931.

Karl Haag , techn. Büro
obere Lalstraße 390.

Landwirtschaft !. BezirLsverein Calw.
Am Gouutag , de» SV. Febr ., nachmittags L Uhr

findet im Saale der Brauerei Dreiß in E «l » die jährl.

Ha«pt-Dersamml«»g
statt, mit folgmder

Tagesordnung:
1 . Vortrag von Herrn Landwirtschaftsinspektor Haakh in

Calw über . Die Steigerung der landwirtschaftlichen
Erzeugung.

'
3 . Kaffen - und Rechenschaftsbericht für 1 . April 1919/30.
3 . E ntragung des Vereins in das Vereinsregister.
4. Gründung einer Bezugs- und Absatzgenossinschaft und

E stellung eines Lagerhauses und Vortrag darüber von
Herrn Diplomlandwirt Huber von Stuttgart.

5 . Anträge und Wünsche
Wir ersuchen um möglichst zahlreiche Beteiligung.
Ealw , den 10 . Februar 1931.

Der Veretusvorstaud : W . Dingler.

Das » eue

Favorit-Moden-Album
Frühjahr —Lommer LS2L

ist zu haben in der

W . RieLer'schen Buchhandlung
Alteusteig

für kommenäe Reäarfsreit empfehle ich
ru billigsten Tagespreisen

8 VordaMlossk imä Vri8k öise
D Taschentücher u . weissgrunä . Kopftücher
8 688 . L8 E 8.

kLckiuihlkir

ctSl"

kesle u. diIIiqste sckimlltel Kr>VSsckis ll. floss

Schssuvstd-IrszttikAMBM!.
Das beste

BeisiitwunMiltel
für alle Tiere ist

Univer sal-Futter -Kalk
10 Pfund Mk . 13 50.

W« >« >Wil l» »IIIIliW»

Alteusteig«
Gängige

Duhrochse«
setzt dem Verkauf aus

Silber , Mühle.

Igelsbers-
Ein Paar schöne , seucheufreie

Aireusteig.
Frisches reines

sowie schöne

Le

sind eingetroff n bei

Fritz Bühl -r jr.

„IlMSl"
ist das SkstL

für kranke u schwache Lierr,
des . Schweine.

Paket ca. 3 Pfd . Mk . 4.—,
10 Paket Mk . 35 .—.

Nichts anderes nehmen!
Zu haben bei:

ehr .öurgkarcl lr .stltenrtelg.

verkauft
Foh . Waidelich.

Alteusteig.
Ehrliches fleißiges

ea
Kauten8ie

bast»»

SeUenpuIver
kr«, IKK. L2S cto« pake».

tUlcknlx, kodribaotsv-
SeuNat a cie ., ounsetüor ». ^

welches schon in besserem
Hause gedient Hit, für kleinere
Familie bei guter Bezahlung
ges cht
Iran Ollo Kulte,!»- .

Altensteig.
Bestellungen auf

Angersen
nimmt entgegen

F . Wurster.
^ 6—85 Mark

garantiert dauernd, tä ^ l. Ver¬
dienst f . jedermann, trotz der
hoh . Portospesen . Leichte, sank»,
angenehme Häusl . Arbeit. —
Kein Wiederverkauf . — Bitte
um Adresse. Für Rückporto
30 Pfg . erbeten.

Glimmerkarten-Zentrale
R . Bach, Ehkmnitz.

« lteustet,.Stadt.
Der

Mlllitszilltztt
für Februar/März

ist am Mittwoch, den 18t
Februar dS . Js . bei Beck,
W !k >r u Wurster erhältlich.

Preis pro Pfund 3 .80 Mk.
Den 14 . F -bruar 1931.

Gtadtschultheißeurmt.

Mir » Arft «»

Slhindelhslj-
StlMW- M

Reisig -Bttkülls.
Am Donnerstag , den 17.

Februar 1931 , nachmittags
3 Uhr im O hsen in Spiel¬
berg aus Staatswald VIl.
Schornzhardt, Abt . Schiffhau,
Bühl, Zimmerplatz u . Kiener¬
wiese, X . Eichhalde , Abt.
Gräfenhalde, XI . GlasHardt,
Abt . Müllerslach, Mantelberg
und Maiacker

43 Stück Fichtenlangholz
mit Fm 54 I. , 28 H .,
9 Hl . . 1 IV . Kl.

2 Stück Fichtensägholz mit
3 Fm . I . Kl.

566 Baustangen, 399 Hag-
stangen, 306 Hopfenstangen,
9 Rm Spälter II . Kl .,
330 Rm Nadelholz- Re sig
auf Haufe» , 18 Lose breit-
liegendes Re sig u. 5 Lose
Schlagraum , f

Alteusteig.
Frisch eingetrofien:

Wasserglas
zum Eiereinlegen

MMPsWutttt
Ksdruöl u . Maschinenöl

wagen - u . Lederfett
(gelb und schwarz)
Bodenwichse

Haushaltungs -
Toilette -u .Rasierseife
und alle in mein Fach ein¬
schlagenden Artikel

Fr Steiner
Seifensiederei.

Füusbrouu.
Einen schönen Wurf

Milch-
Weilt
hat zu verkaufen

Mich . Kalmbach.
Meister « .

Eine gute

MM»
sowie ein starkes

Lüsse»
schseiu
hat zu verkaufen

Michael Grotzmau«.

lMMM

Alteusteig.

Ia Wasserglas
zum Eieremlegen

empfiehlt

3oh . Kaltenbach
Seifensiederei.

Gestorbene:
Neubulach: Michael Schmidt

früh. Sägmaller, Veteran
von 1870/71 , 79 I . alt.

BadLiebenzell: LinaSommer,
Hotel Kurpark.


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

